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Christmette 2019

In seinem Kinderbuch „Jim Knopf und Lukas, der Lokomotivführer“ erzählt Michael Ende eine fantastische Episode: Lukas und Jim Knopf sind in der Wüste und sehen am Horizont einen Riesen. Sie erschrecken und wollen weglaufen. „Bitte lauft nicht fort“, bettelt der Riese, „alle haben Angst vor mir!“ Sie fassen sich ein Herz und bleiben stehen. Während der Riese näher kommt, geschieht etwas Sonderbares: Er wird immer kleiner. Als er schließlich neben ihnen steht, hat er die Größe eines normalen Menschen. Die beiden schauen ihn verdutzt an. Er erklärt ihnen: Jeder Mensch hat ein Geheimnis, auch ich. Jeder andere, der sich entfernt, wird zum Horizont hin immer kleiner. Bei mir ist es umgekehrt: Ich werde immer größer. Und er fährt fort: „Je weiter ich entfernt bin, desto größer erscheine ich. Je näher ich komme, desto mehr erkennt man meine wirkliche Gestalt.“

Diese Geschichte erzählt auf ihre Art, was wir an Weihnachten feiern. Gott bleibt nicht in unendlicher Ferne zu uns Menschen, er kommt uns entgegen. Gott macht sich klein, er kommt auf Augenhöhe zu uns Menschen. „Die Sehnsucht Gottes ist der Mensch“, schreibt der hl. Augustinus. Gott erhebt sich nicht über seine Geschöpfe, er weiß um ihre Würde, er respektiert sie. 

Das geht noch einen Schritt weiter. In seiner Menschwerdung geht Gott auf Augenhöhe mit den Armen, mit den Geringsten, weil sie die gleiche Würde haben wie jeder andere. Der Mensch ist als Geschöpf von Gott mit Würde ausgestattet. Das gilt für jeden Menschen, nicht nur für „Würdenträger“, auch für die Menschen, die leicht übersehen werden, die in den Augen der Welt kein Ansehen haben. 

Das wird deutlich in einer Geschichte mit einem überraschenden Blickwinkel, auf die ich zufällig gestoßen bin. Da hat jemand seine Fantasie spielen lassen und sich Folgendes ausgedacht:

Maria und Josef auf Herbergssuche. Die Quartiere in Bethlehem sind ausgebucht. Selbst im Stall ist kein Platz mehr. Schließlich finden sie doch noch ein Quartier, in einem Vier-Sterne-Hotel. In diesem Hotel bringt Maria das Jesuskind zur Welt. Und was geschieht dann? Engel bringen den Hirten die frohe Botschaft von der Geburt Gottes als Kind. Hirten zählten in der damaligen Welt zur Zeit Jesu nicht zu den „besseren Leuten“. Sie waren Gesindel, unterste gesellschaftliche Schicht. Und die wurden vom Engel eingeladen, das Jesuskind zu begrüßen. Also machten sie sich auf – ins Vier-Sterne-Hotel. Wie verloren standen sie im Foyer des Hotels und fragten nach dem neugeborenen Kind. Doch dort rümpfte man nur die Nase über dieses heruntergekommene Gesindel. Das hatte in dieser Welt nichts zu suchen. Man schickte sie weg – und Weihnachten fand nicht statt! Das Jesuskind blieb in der „besseren Gesellschaft“. Der Weg zu den einfachen Leuten blieb ihm verschlossen. 

Wenn Gott wirklich allen Menschen nahe kommen wollte, hätte er überhaupt eine andere Möglichkeit gehabt als die Geburt im Stall, als die Geburt in der Armut, an der Seite der Armen, des Gesindels? Dieser Herkunft ist Jesus sein Leben lang treu geblieben, nichts anderes berichten die Evangelien: Jesus hat die Armen geliebt, Trauernde getröstet, Hungrige gespeist, Ausgegrenzte geachtet, Kinder gesegnet, Kranke geheilt und für seine Verfolger gebetet. Der Weg Jesu in die Armut ist eine Verneigung vor denen, die in Armut, geringgeschätzt und oft ohne eigenes Bewusstsein von Würde leben. 

Franz von Assisi feierte 1223 in Greccio Weihnachten: „Ich möchte das Gedächtnis an jenes Kind begehen, das in Bethlehem geboren wurde. Und ich möchte die bittere Not, die es schon als kleines Kind zu leiden hatte, wie es auf Heu gebettet wurde, so greifbar als möglich mit leiblichen Augen sehen.“ Greccio wurde ein neues Bethlehem, der Ursprung unserer Weihnachtskrippen. Weihnachten, der Tag, an dem Jesus in Armut geboren wurde, wurde zu einem Tag der Freude, der Heilung für Menschen und Tiere, für die ganze Schöpfung.

[bookmark: _GoBack]Und unser Weihnachten, liebe Schwestern und Brüder?! Machen wir Lärm, um nicht weich oder menschlich zu werden oder lassen wir uns berühren, dass es ein Fest der Freude und ein Tag der Heilung wird? Gehen wir nicht achtlos an den Weihnachtskrippen in unseren Kirchen, an der Weihnachtskrippe hier im Dom vorüber! Die Krippen mögen uns helfen, das Kind von Bethlehem wieder besser zu erkennen. Die Begegnung mit Bethlehem möge unser Leben heil werden und unsere Lebensfreude und unsere Hoffnung wachsen lassen. Die Krippen mögen ein Anstoß sein, gegenwärtigen Herbergssuchern Gastfreundschaft zu gewähren. Gott wird Mensch, damit wir wahrhaft Menschen werden, damit wir einander menschlich begegnen, damit wir Gottes fähig werden. Es ist die Hoffnung, dass es eine letzte Versöhnung und Gerechtigkeit gibt, ein endgültiges Gelingen und Gutwerden des Lebens. 

Von Weihnachten kann viel an „Herz“, an „Sympathie“, an Solidarität in unserem Land ausgehen. „Durch die Geburt in der Krippe beginnt Gott selbst die einzige wahre Revolution, die den Enterbten und Ausgeschlossenen Hoffnung und Würde verleiht: die Revolution der Liebe, die Revolution der Zärtlichkeit. Von der Krippe aus verkündet Jesus mit sanfter Macht den Aufruf zum Teilen mit den Geringsten als dem Weg zu einer menschlicheren und solidarischeren Welt, in der niemand ausgeschlossen und an den Rand gedrängt wird“ (Papst Franziskus).

Wir dürfen Weihnachten feiern. Und mehr noch dürfen wir weihnachtlich leben – als Menschen, die zur Liebe und zum Frieden fähig sind, als Menschen, die durch ihr Handeln Neues schaffen, die zärtlich und behutsam sein können, als Menschen, die für das Leben und die Würde aller Menschen eintreten. Amen.
